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durch seine dorischen Rusticasäulen, durch die hässlichen Her¬
men mit Schmetterlingsflügeln und mit Voluten statt der Arme,
durch die grotesken Panisken mit kreuzweis verschlungenen Bocks¬
beinen ein tolles Prachtstück dieser Missarchitektur. Malerisch,
ja theatralisch bewegte Atlanten, hockende Panisken mit döppel;
ten Schmetterlingsflügeln, Fenster mit gebrochenen und aufge¬
rollten Giebeln, Ueberhäufung mit wild ins Kraut geschossenem
Laubwerk sieht man am Terrassenbau des Schlosses Vallery (§.68).
Diese Phantastik wirkt um sö empfindlicher, als sie mit einer
bewussten und correkten Gliederbildung Hand, in Hand geht,
das Walten der Reflexion überall durchschimmern, die Abwesen¬
heit der Naivetät also deutlich erkennen lässt. Solche Bauten
schwanken oft in ihren einzelnen. Theilen zwischen Nüchternheit
und Ueberladung, wie die Zeit selbst zwischen den Extremen
fanatischer Bigotterie und schamloser Ausschweifung hin und her
trieb. Verwunderlich aber ist, gegenüber der Strenge, die da¬
mals noch in- Italien herrschte, das Losbrechen dieses tollen
Faschings, in welchem wir wieder eine acht nationale Eigenheit
anzuerkennen haben. Denn 1es spiegelt sich darin jener Hang
zu forcirter Uebertreibung, welchem der Franzose, dessen Be¬
wegungslinie sich stets in Extremen hinzieht, auf allen Gebieten
geistigen Lebens von je her sich überlassen hat. Bauten, wie
die oben geschilderten zu Gaillon und Vallery kann man als
Grimassen der Architektur bezeichnen, und solche Grimassen
schneidet die französische Kunst auch sonst noch zur Genüge.
Indess dürfen wir nicht vergessen, dass durch keinen Geringeren
als Michelangelo bereits ein bedenklicher Vorgang für die Ent¬
fesselung subjectiver Willkür gegeben war. Immer, aber steht die
ausgeartete Renaissance Italiens noch ernst und streng da gegen¬
über den Uehertr'eibungen französischer Kunst. Namentlich unter-'
scheidet sich von dem pompösen Pathos des späteren italienischen
Barockstyls diese Architektur durch das bezeichnende Streben
nach einer falschen Grazie, welches indess seines Zieles so weit
verfehlt, dass es eher ins Possenhafte, Burleske umschlägt.

§. 59.

Pierre Lescot und Jean Goujon.

An die Spitze der grossen Meister französischer Renaissance
setzen wir die liebenswürdige Gestalt Pierre Lescot'$ , in wel¬
chem die phantasievolle Kunst der Frühzeit ihren durch das
Studium der Antike geläuterten, geradezu classischen Ausdruck
findet. 1 Er wurde, wie es scheint, um 1510 zu Paris geboren

1 Für die Lebensgesehichtedieses und der anderen französischen Meister
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als Sohn des Seigneur cle Clagny, seines gleichnamigen Vaters,
der in angesehenen Hofämtern zu den Rathen Franz' I gehörte.
Als Sohn eines edlen Hauses in angenehmen Verhältnissen auf¬
gewachsen, fühlte der junge Pierre sich früh schon zu eleu Wissen¬
schaften .und Künsten hingezogen, wie uns sein Freund Ronsard
in einem längeren Gedicht 1 erzählt:

»Toy, L'Escot, dont le nom jusques aux astres vole,
As pareil natural: car, estant ä l'escole.
On ne peut le destin de ton esprit forcer,
Que tousjours avec l'encre on ne te vist tracer
Quelque belle peinture, et ja, fait geometre,
Angles, lignes et poinets sur une carte mettre.
Puis, arrivant ton äge, au terme de vingt ans,
Tes esprits courageux ne furent pas contans
Sans doctement conjoindre avecques la peinture
L'art de mathematique et de l'architecture,
Oü tu es tellement avec honneur monte
Que le siecle ancien est par toy surmonte.«

Dass er sodann zeitig nach Rom gegangen und dort die antiken
Denkmäler studirt hat, kann keinem Zweifel unterliegen, wenn
es auch nicht durch schriftliches Zeugniss bestätigt wird. Seine
Werke beweisen es zur Genüge, denn damals gab es in Frank¬
reich kein anderes Mittel, sich eine gründliche Kenntniss der
antiken Architektur zu verschaffen. Nach seiner Rückkehr muss
er bald die Aufmerksamkeit Franz' I auf sich gezogen haben,
wie uns wieder Ronsard erzählt

»Jadis le Roy Frangois, des lettres araateur,
De ton divin esprit premier admirateur,
T'aima pardessus tout: ce ne fut, en ton äge,
Peu d'honneur d'estre ayme d'un si grand personnage«____

Gewiss ist, 4ass er seit 1546 den Neubau des Louvre leitete, dem
er bis zu seinem Tode im Jahr 1578 ■ununterbrochen vorstand.
Wie sehr Heinrich II ihn schätzte, erfahren wir abermals durch
Ronsards Erzählung:'

»Henry, qui apres lui tint le seeptre de France}
Ayant de ta valeur parfaite cognoissance,

i Honora ton seavoir, si Ijien que ce grand roy;
Ne'vouloit escouter un autre nomine que toy« ....

Der König ernannte ihn zu seinem Rath und Almosenier, ausser¬
dem zum Abt von Clermont und endlich im Jahr 1554 zum Ca-

dieser Epoche vgl. die ausgezeichnete Schrift von A. Berty, les grands archi-
tectes Frangais de la renaissance. Paris 1860. 8.

1 Oeuvres de Ronsard, ed. Blanchemain (Paris 1866) Vi, p. 188.
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nonicus bei der Kirche Notre Dame zu Paris. Er muss also die
niederen Weihen empfangen haben, was bei' seiner sorgfältigen
und- selbst gelehrten Erziehung um so weniger Anstand fand.
Bezeichnend für die Zeit ist, dass das Kapitel von Notre Dame
ihn zurückwies wegen seines Bartes, den er nach der Ho'fsitte
trug. Erst auf seine motivirte Vorstellung dispensirte ihn das
Kapitel von der Verpflichtung der Canoniker, mindestens einmal
fille drei Wochen sich rasiren zu lassen," und nahm ihn. mit Bart,
in seine Reihen auf.

Lescot scheint nicht zu den vielbeschäftigten Architekten der¬
zeit gehört zu haben. Seine Vermögenslage wies ihn nicht auf
Erwerb hin und die Stellung bei Hofe mag ihn ganz ausgefüllt
haben. Wir wissen nur, dass er in St. Germain l'Auxerrois in
den Jahren 1541 bis 44 den Lettner errichtet hat, dessen Sculp-
turen Jean Goujon arbeitete. Sodann führte er 1550 die Fon¬
taine des Innocents oder des Nymphes aus, bei welcher derselbe
Bildhauer ihn unterstützte. Von dem Lettner, der 1745 nieder¬
gerissen wurde, sind nur noch einige Beliefs im Louvre erhalten.
Er bestand aus drei Arkaden, deren mittlere den Haupteingang
in den Chor bildete, während die seitlichen einen mit einer Balu¬
strade eingeschlossenen Altar enthielten. Jede der Arkaden war
mit zwei korinthischen Säulen bekleidet, und in den Zwickeln
sah man Engel mit den Marterwerkzeugen. Ueber den Säulen
erhoben sich die vier Evangelisten, und an der Mitte der Attika
breitete sich ein grosses Relief der Grablegung Christi aus.

Die Fontaine lehnte sich an die Kirche des Innocents lind
öffnete sich mit einem Bogen auf die Rue aux fers und mit zweien
auf die von St. Denis. 1 Um 1783 bei der Zerstörung der Kirche
trug man die Fontaine sorgfältig ab, die sodann mit Hinzufügung
eines vierten Bogens in ziemlich widersinniger Weise als vier¬
eckiger Pavillon wieder aufgebaut worden ist.

Am 3 August 1546 ernannte Franz 1 Lescot zum Architekten
des Louvre, und seit dem Jahre 1550 bezog er in dieser Stellung
einen Monatsgehalt von 100 Livres. ansehnlich für jene Zeit,
wenn wir z. B. damit vergleichen, dass Domenico Boccardo
für die Ausführung des Hotel de ville ungefähr zur selben Zeit
nur 250 Livres Jahrgehalt empfing.

Ehe wir von dem Hauptbau Lescot's sprechen, ist des Künst¬
lers zu gedenken, den wir zweimal schon mit ihm verbunden
fanden, und dem man auch die reiche plastische Ausstattung
des Louvre verdankt. Aber nicht bloss als Bildhauer, und zwar
als der vorzüglichste unter , sämmtlichen gleichzeitigen Meistern
Frankreichs, sondern auch als Architekt wird Jean Goujon mehr-

1 Eine Abb. der ursprünglichen Anlage in Blondel, archit. Francoise,
Tom. III.
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fach bezeugt. Jean Martin in der Widmung seiner Uebersetzung
des Vitruv nennt Goujon, der ihm die Figuren zu seinem Buche
gezeichnet hat, »nagueres architecte de Monseigneur le Connes-
table et maintenant Tun des vötres«, ch h. Heinrichs II. Ebenso
wird er in den Kechnungen der Kathedrale von Rouen 1 »tailleur
de pierre et masson« genannt und in dem Auszug des Vitruv,
welchen 1556 Jean Gardet und Dominique Bertin veröffentlichten,
heisst er »sculpteur et architecte de grand bruit.« Allerdings
vermag man keine Bauten von ihm nachzuweisen, und es ist so¬
gar wenig wahrscheinlich, dass er solche ausgeführt habe; allein
seine Zeichnungen zu. Martins Vitruv und die Epistel an die
Leser, welche er selbst am Ende des Buches veröffentlicht, be¬
zeugen zur Genüge , dass er die Baukunst theoretisch aus dem
Grunde verstand. Er empfiehlt den Baubeflissenen eindringlich,
unter Berufung auf die Beispiele Rafaels, Mantegna's (den er
»non inferieur en son temps« nennt), Michelangelo's, Sangallo's,
Bramante ?s, das Studium der Geometrie und Perspective. »Ce
que sentans avoir acquis par travail et exercitation continuele,
ilz se sont tout curieusement delectez ä poursuyvre ce noble sub-
ject, que leur immortele renommee est espandne parmy toute la
circumferance de la terre.« Auch Serlio,' Lescot, Philibert
de l'Ürme führt er als treffliche Architekten auf'und. sagt darin,
er habe diese Zeichnungen gemacht, weil «par le passe il y a
eu quelzques faultes en l'intelligence- du texte d'icelluy Vitruve,
par especial en la formation d'aucuns membres de massonneriei
chose qui est pi-ocedee par la mauvaise congnoissance qu'en bnt
eu noz maistres modernes, laquelle est manifestement ajjprouuee
par les oeuures qu'ilz ont cy devant 'faictes, d'autant quelles
sont desmesurees, et hors de toute Symmetrie.«

Nicht bloss die Zeichnungen, sondern mehr noch ■die Er¬
klärungen, welche er zu denselben giebt, erweisen Goujon als
durchgebildeten Architekten. Man lese, was er über die Bedeu¬
tung der Perspective für die Gestaltung und die Verhältnisse der
einzelnen Glieder sagt; wie-er die Lage der Gebäude, je nach¬
dem sie in engen Gassen oder auf freien Plätzen liegen, für die
Modificatiori der Profile in Anschlag bringt; wie er die-Perspec¬
tive namentlich auch für die Bildung der Portale (S. 81) mass¬
gebend hinstellt'; wie er auf gesetzmässige Begründung der Archi¬
tektur durch mathematische Verhältnisse dringt; man vergleiche
die Beispiele von verschiedenen Kapitalen, Basen, Friesen und
Gesimsen; die er beibringt; die feinen Unterschiede, die er z. B.
beim Entwurf eines-korinthischen Kapitales (S. 98, 99, 100), eines
römischen (S. 93), oder eines dorischen (S. 105, 10G, 107, 108)

1 A. Deville, tombeaux de la cathedrale de Rouen (Roueh 1833. 8.)
p. 126.
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macht; man erwäge, was er über >die verschiedene Zeichnung
der ionischen Volute sagt (S. 72, 73), von der er behauptet,
dass Niemand, mit Ausnahme von Albrecht Dürer, sie
völlig richtig nach der Vorschrift Vitruvs entworfen habe; 1 und
vieles Andre dieser- Art. Kurz, wir sehen Goujon in alle Tiefen
und Feinheiten der Architektur und ihrer Wissenschaft" einge¬
weiht und erhalten von seinen Bestrebungen auf diesem Gebiet
denselben Eindruck der Gründlichkeit und fast möchte man sagen,
gelehrten Schärfe der Beobachtung und Untersuchung, welche
allen grossen 'Meistern. der Renaissance eigen sind und ihren
Werken den Stempel vollendeter Klarheit, Harmonie und Eu-
rhythmie aufprägen.

Genug also, um dem trefflichen Meister der Sculpturen des
Louvre, der Schlösser Anet und Ecouen, der Fontaine des Inno-
cents und so mancher anderen Werke unter den Architekten
einen ehrenvollen Platz anzuweisen. Gehörte ja ohne Frage eine
tüchtige Kenntniss der Bauformen dazu, um jenen Denkmalen einen
im Geiste der Architektur- durchgeführten plastischen Schmuck zu
verleihen.

Jean Goujon scheint 1562 gestorben'zu sein, wenigstens ver¬
schwindet er mit diesem Jahr aus den Rechnungen des" Louvre.
Geboren wurde er gewiss vor 1510, da er schon 1540 in S. Maclou
zu Rouen arbeitete, wo er u. a. die Entwürfe zu den Säulen
machte, welche die Orgeln tragen. 1 Er war gleich den du Cer-
ceau's, Jean Cousin, Bernard de Palissy und andern berühmten
Künstlern der Zeit Hugenott 2 und es ist inmitten der Gräuel
der Religionskriege ein tröstliches Bild, wenn wir ihn, nahe
verbunden mit Pierre Lescot, dem Abt und Canonicus von Notre
Dame, seine schönsten Werke schaffen sehen. >

§. 60.

Der Palast des Louvre.

Um zu einem Verständniss • der ausgedehnten Anlage des
Louvre zu gelangen, haben wir die Geschichte dieses Baues in
raschem Zuge uns klar zu machen (vergl. den Grundriss Fig. 60.)
Im XIV Jahrhundert hatte Carl V den alten kastellartigen
Bau Philipp Augusts, der aus einem Donjon (1) und vier mit
Thürmen flankirten Flügeln (2) bestand, durch ein prachtvolles
Treppenhaus und andre Zusätze zu einem der glänzendsten

1 «Afin de ne frauder personne de sa deue louenge, ie confesse qu'homme
ne Pa point faiote selon l'entente de Vitruue fors Albert Durer paintre qui
l'a tournee perfectement bien » p. 349. — 2 Seine Ermordung in der Bar¬
tholomäusnachtist ein blosses Märehen.
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